
XIV. Workshop Aggression –
Forschung und Praxis
entwicklungsorientierter
Gewaltprävention
Im vom 6. bis 8. November 2009 von

FU (Professor Dr. Herbert Scheithauer)
und TU (Professorin Dr. Angela Ittel) an-
gebotenen „Workshop Aggression“
ging es speziell um „Entwicklungs-
orientierte Prävention und Interven-
tion aggressiven Verhaltens“. Zu Gast
waren u. a. fünf international renom-
mierte Experten der Aggressions- und
Präventionsforschung: Prof. Dr. Gil Ga-
briel Noam (Harvard Medical School,
USA), Prof. Dr. John Lochman (Universi-
ty of Alabama, USA), Dr. Dewey Cornell
(University of Virginia, USA), Prof. Dr.
William Bukowski (Concordia Universi-
ty, Canada) und Dr. Tina Malti (Harvard
Medical School, USA). Der Workshop
wurde in Fortsetzung der Arbeiten zu
den „Gelingensbedingungen der Prä-
vention von interpersonaler Gewalt“
vom Deutschen Forum für Kriminal-
prävention (DFK) finanziell unter-
stützt. Sponsoren waren außerdem
die Jacobs Foundation und die Deut-
sche Forschungsgemeinschaft (DFG).

1. Tag

Die Tagung startete am Freitag-
nachmittag in den Räumlichkeiten der
TU mit einem Vortrag von Prof. Bu-
kowski, der sich mit den Zusammen-
hängen von Aggression und persönli-
chem Selbstkonzept beschäftigte. Ihm
folgend gab Prof. Lochmann einen
Blick über evidenzbasierte Program-
me zur Intervention und Prävention
bei aggressiven Kindern: Nicht der ex-
perimentelle Labortest, wohl aber die

fortwährende Evaluation von präven-
tiven Maßnahmen in der sozialen Wirk-
lichkeit könne zu tragfähigen Erkennt-
nissen führen. In diesem Sinne gehö-
ren zu den gewaltpräventiven Gelin-
gensbedingungen im frühen Kindesal-
ter, dass Eltern bzw. eine Verbesse-
rung der elterlichen Erziehung in die
Programmziele und Angebote einbe-
zogen werden. Der Erfolg hänge ins-
besondere von der Qualifikation der
(Sozial-)Pädagogen, der Qualität der
Implementierung und der Intensität
von Maßnahmen ab. Daher sei auf die
Prozessevaluierung zur Gewährleis-
tung einer professionellen/pro-
grammgemäßen Durchführung („su-
pervisory feedback“) großer Wert zu
legen. Die Entwicklungspsychologin
Dr. Malti diskutierte anhand einer
Längsschnittuntersuchung über die
Entwicklung sozialer und moralischer
Gefühle in Kindheit und Adoleszenz
und ihre Bedeutung für die Entste-
hung von Aggression und Depression.
Prof. Noam stellte in seinem Vortrag
„Prevention as Youth Development“
u. a. das Rally-Prevention-Program
(RALLY: Responsive Advocacy for Life
and Learning in Youth) vor. Es handelt
sich um ein erziehungswissenschaft-
liches Programm zur „verantwort-
lichen Unterstützung des Lernens und
Lebens in der Jugend“, welches auf
fünf Basiselementen fußt. Es zeichnet
sich durch sein multi-systemisches
Herangehen (1) aus, das sowohl früh-
zeitig (2) als auch entwicklungsorien-
tiert (3) ansetzt. Mit Hilfe von Freund-
schaftsbeziehungen zu Erwachsenen
(4) soll der Jugendliche in seiner Ent-
wicklung gefördert und Resilienz (5)
aufgebaut werden. Die Unterstützung
erfolgt durch einen erwachsenen „Be-

ziehungsmanager“ (prevention prac-
tioner), der eine freundschaftliche
Bindung zu dem Jugendlichen auf-
baut und Ansprechpartner für schuli-
sche und außerschulische Kontexte
sein soll: „Wir brauchen mehr Erwach-
sene in der Umgebung von Kindern!“
Resümierend war der Hinweis auf ein
Paradoxon: Gerade im Hinblick auf er-
folgversprechende präventive Hand-
lungsoptionen steige das Wissen
enorm an und dennoch stiegen
gleichzeitig die Verhaltensprobleme
bei Kindern und Jugendlichen weiter
an. Bei unterschiedlichen Erklärungs-
möglichkeiten sei zumindest offen-
kundig, dass die (flächendeckende
und nachhaltige) Nutzung bzw. Um-
setzung präventiver Angebote noch
viel zu gering ist und keinesfalls be-
friedigen kann (… keine Erkenntnis-
wohl aber Umsetzungsdefizite).

Tagungsinhalte im Überblick

Am darauffolgenden Samstag und
Sonntag wurde die Tagung in den Räu-
men der FU Berlin fortgesetzt. Den
Teilnehmern wurde eine Reihe von
Vorträgen angeboten, die je nach
Interessen (… und Englischkenntnis-
sen) gewählt werden konnten, zu den
Themen:
■ Cyberbullying
■ Frühprävention von Aggression
■ Intervention und Prävention von Ag-

gression
■ Geschlecht und Aggression
■ Methodology
■ Biopsychology
■ Intercultural Comparison
■ Aggression und Video Games
■ Medien und Gewalt

Zudem wurde die Tagung durch
Praxisworkshops ergänzt, um einen
Austausch zwischen Wissenschaft und
Praxis zu ermöglichen. In den Work-
shops ging es um verschiedene ge-
waltbezogene pädagogische Interven-
tions- und Präventionsprogramme für
Kinder und Jugendliche:
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■ Präventions- und Interventionsar-
beit in der Schule am Beispiel der
Konfrontativen Pädagogik

■ Lösungen finden im Dialog
■ Prävention von Bullying/Mobbing

und Förderung sozialer Kompeten-
zen in der Schule: Arbeiten mit dem
„fairplayer.manual“ und mit „fair-play
er.sport”

■ The Coping Power Program: Interven-
tion with Aggressive Preadolescent
Children and their Parents

■ Strategien gegen Mobbing: Berliner
Mobbingfibel

■ BIG – Prävention von häuslicher Ge-
walt – ein innovatives Projekt stellt
sich vor

2. Tag
Cyberbullying

Ein Symposium beschäftigte sich am
Samstagmorgen mit dem Themenge-
biet Cyberbullying. Unter Cyberbully-
ing versteht man Mobbing unter Schü-
lern unter Einsatz von Medien. Dazu
zählt beispielsweise die Drangsalierung
über das Internet oder das Mobiltele-
fon, aber auch durch Instant Messan-
ger oder Sozialnetzwerke wie Schü-
lerVZ. Beim Mobbing durch Sozialnetz-
werke werden meist anonym Gerüchte
über das Opfer in die Welt gesetzt und
verbreitet.

Frau Caterina Katzer vom Kölner Ins-
titut für Cyberpsychologie, Medien-
ethik & Jugendforschung stellte zu
dem Thema „Der Internet-Chatroom als
Tatort für Cyberbullying“ die Er-
gebnisse ihrer Studie vor, die sich
mit dem Verhalten Jugendlicher im
Alter von 10 bis 19 Jahren in Chatrooms
befasst und im Frühjahr 2005 in
Deutschland als Pilotprojekt durchge-
führt wurde. In der Befragung wurden
insgesamt 1700 Schüler der weiterfüh-
renden Schulen (Gymnasien, Realschu-
len, Gesamtschulen, Berufsschulen) in
Nordrhein-Westfalen befragt und erst-
mals Angaben zum Cyberbullying für
den deutschsprachigen Raum erho-
ben. Die Ergebnisse bestätigen, dass
Cyber-Bullying ein erhebliches Problem
in Chatrooms darstellt und auch Zu-
sammenhänge zwischen Cyberbullying
und Schulbullying bestehen.

Diesen Zusammenhängen sind die
Forscherinnen Sonja Perren, Julian
Dooley, Thérèse Shaw & Donna Cross auf
der Spur. Sie gehen der Frage nach, ob
eine Viktimisierung mittels Cyberbully-
ing ähnlich negative Auswirkungen hat
(depressive Symptome) wie die Viktimi-
sierung durch „traditionelles Bullying“.
Das Datenmaterial stammte aus Befra-

gungen von 347 Jugendlichen aus der
Schweiz und 1320 Schülern aus West-
Australien. Ergebungsinstrument wa-
ren Fragen zur Täter- und Opferschaft
sowie eine Skala zu Messung depressi-
ver Symptome. Insgesamt konnte die
Studie belegen, dass Cyberbullying,
ebenso wie traditionelles Bullying, ei-
nen hohen Risikofaktor für die Ausbil-
dung depressiver Symptome für die
Opfer darstellt. In der Konsequenz sind
bei Präventions- und Interventionsan-
geboten beide Aktionsfelder gleicher-
maßen zu berücksichtigen.

Auch Georges Steffgen, Jan Pfetsch
und Andreas König, die an der Luxem-
burger Universität zu Cyberbullying
und Empathie forschen, sehen in Cy-
berbullying ein gravierendes Problem
und können aufzeigen, dass Cyberbul-
lis eine signifikant geringere Ausprä-
gung an Empathie aufweisen als Nicht-
Bullis. Auf dieses Ergebnis stützt sich
auch ihre abschließende Forderung
bezüglich des präventiven Vorgehens.

Es sollen Trainingsmodule entwickelt
werden, die die (affektive) Empathie
fördern, um so auf Cyberbullis und
auch traditionelle Bullis gezielt Einfluss
nehmen zu können.

Interessante Diskussionspunkte und
aufgezeigte Forschungsbedarfe betra-
fen u. a. Fragen zu subjektiven Schädi-
gungsabsichten der Täter, zum Aufbau
von Schutzfaktoren bei (potenziellen)
Tätern, zum persönlichen Opferemp-
finden sowie zu methodischen Mög-
lichkeiten und Grenzen der Erfor-
schung von Motiven/Einstellungen
und ihrer Ursächlichkeit für das tat-
sächliche Handeln.

Für die Präventionspraktiker noch
der Hinweis auf ein EU-Projekt „Cyber-
training“, das zum Ziel hat, im Laufe des
Jahres 2010 ein europäisches Trainings-
manual für Multiplikatoren zu erarbei-
ten (Lösungsansätze/Praxisbeispiele):
www.cybertraining-project.org. Eine
weitere Wissensquelle ist die im Rah-
men von „Cooperation in Science and
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Technology (COST)“ mit EU-Mitteln ge-
förderte Kooperation von Wissen-
schaftlern zum Thema Cyberbullying:
www.cost.esf.org und dann mit Such-
begriff auf Action ISO801 vorstoßen.

Frühprävention von Aggression

Ein parallel stattfindender Vortrags-
block behandelte Themenfelder zur
„Frühprävention von Aggression“. Es
wurden Untersuchungen zum Pilot-
projekt „Pro Kind“ und dem „Hucke-
pack-Projekt“ vorgestellt.

Bei „Pro Kind“ handelt es sich um
eine Adaption des amerikanischen
Nurse-Family-Partnership-Programms
(NFP), das als Hausbesuchsprogramm
für erstgebärende Schwangere und ih-
re Familien konzipiert ist. Die Frauen
werden in diesem Projekt regelmäßig
von Familienbegleiterinnen besucht,
bis das Kind zwei Jahre alt ist. Die wis-
senschaftliche Begleitforschung er-
folgt durch das Kriminologische For-
schungsinstitut Niedersachsen (KFN)
unter der Leitung von Professorin Dr.
Tanja Jungmann (Institut für Sonderpä-
dagogik, Leibnitz Universität Hanno-
ver).

Das „Huckepack-Projekt“ wird vom
Team der Professur für Allgemeine &
Biopsychologie der TU Chemnitz be-
gleitet. Es setzt auf die mentorenge-
stützte Prävention aggressiven Verhal-
tens im Vorschulalter und zielt auf eine
Verbesserung der sozialen Kompeten-
zen bei Kindern zwischen 4½ und 6 Jah-
ren. Der Vortrag von Karin Schulz befas-
ste sich mit der Umsetzung und Effi-
zienz dieses Projektes und stellte die
Zufriedenheit der Teilnehmer (Eltern,
Mentoren, Erzieher) als auch die signifi-
kante Verbesserung des Sozialverhal-
tens der Kinder dar.

Intervention und Prävention von
Aggression

In diesem Block wurde unter ande-
rem das Berliner Leaking-Projekt vorge-
stellt, welches im Arbeitsbereich „Ent-
wicklungswissenschaft und Ange-
wandte Entwicklungspsychologie“,
(Prof. Dr. Herbert Scheithauer) an der FU
Berlin durchgeführt wird. Ziel des Pro-
jektes ist die Prävention von massiver
Schulgewalt durch die Früherkennung
potenzieller Täter. Relevante Gewalt-
formen sind sowohl zielgerichtete An-
griffe auf Einzelpersonen als auch so
genannte School Shootings. Die For-
schung konnte belegen, dass diesen
Taten oft ein längerfristiger Denk- und
Planungsprozesses vorausgeht, der ei-
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ne Früherkennung ermöglicht. Es soll
eruiert werden, welche Verhaltenswei-
sen als Warnhinweise zu verstehen
sind, um daraufhin ernstzunehmende
von ungefährlichen Drohungen unter-
scheiden zu können. Warnhinweise wä-
ren hier beispielsweise direkte Ankün-
digungen etwa durch Zeichnungen,
Schulaufsätze, Comics sowie getätigte
Aussagen in Chat-Rooms, E-Mails, Tele-
fonaten und SMS-Nachrichten oder
aber indirekte Ankündigungen, wie et-
wa das demonstrative Interesse für
Waffen, das Tragen von Tarnkleidung
oder das Sammeln von Zeitungsaus-
schnitten über derartige Taten.

Ergänzend wurde ein Projekt vor-
gestellt, welches im Rahmen des Berli-
ner Leaking-Projektes entstand. Die
Forschung zu „Rachefantasien im Ju-
gendalter“ hat die Konzeption eines
psychometrischen Verfahrens zur Er-
fassung von Rachefantasien zum Ziel,
welches als Test an einer Stichprobe
von 248 Berliner Schülern (14 bis 18
Jahre) erprobt wurde. Die Autoren An-
na Lippok und Stephan Warncke ver-
stehen unter dem Konstrukt Rache-
fantasien „Vorstellungen und gedank-
liche Auseinandersetzungen als Folge
einer vorausgegangenen, subjektiv er-
lebten Ungerechtigkeit, die den
Wunsch einer Schädigung der/des
(vermeintlichen) Täter/s zum Inhalt
haben.“ In dem Forschungsabstract
wurden, neben dem Bedarf einer wei-
teren Überarbeitung, die Ergebnisse
zum Geschlechterunterschied heraus-
gestellt. So haben Jungen im Vergleich
zu Mädchen bei identischer Wutaus-
prägung einen weit stärkeren Wunsch
Rache zu üben.

Den Schlussvortrag übernahm Prof.
Dr. Dewey Cornell, der über „Prevention
of School Shootings in the United
States“ referierte. Prof. Cornell begrün-
dete die Ineffektivität von school-profi-
ling und des Zero Tolerance Konzeptes
und zeigte stattdessen in seinen
„Guidelines for Responding to Student
Threats Of Violence“ auf, wie eine effek-
tive Amokprävention aussehen kann.
Hierbei kommt es vor allem auf eine
frühzeitige Intervention an, die sich
mit den Ursachen solcher Taten ausein-
andersetzt und dabei differenziert,
welches Verhalten wirklich als Bedro-
hung gelten kann.

Geschlecht und Aggression

Dirk Baier vom Kriminologischen
Forschungsinstitut Niedersachsen
(KFN) stellte anhand der Polizeilichen
Kriminalstatistik und einer repräsenta-

tiven Schülerbefragung des KFN die
Befunde von Kriminalität im Hell- und
Dunkelfeld unter besonderer Berück-
sichtigung von Geschlechterunterschie-
den dar. In seinem Vortrag wurde
deutlich, dass die Studie keine Steige-
rung von Gewalttaten feststellen kann,
die von Mädchen begangen wurden.
Baier kommt zu dem Schluss, dass der
Anstieg der Mädchengewalt sich auf
eine gesteigerte Sensibilität und eine
erhöhte Anzeigenbereitschaft und
nicht auf eine gestiegene Gewaltbe-
reitschaft der Mädchen zurückführen
lässt.

Weitere Themen in diesem Zu-
sammenhang: Janine Neuhaus (FU Ber-
lin) untersuchte den Einfluss von
Männlichkeitsnormen auf das interper-
sonale Aggressionsverhalten von Ju-
gendlichen in Deutschland anhand ei-
ner mehrebenanalytischen Auswer-
tung von insgesamt 1109 Schülerdaten-
sätzen. Den theoretischen Rahmen bil-
det das Konzept der sogenannten „Cul-
ture of Honor“. Nach dieser „Kultur der
Ehre“ wird aggressives Verhalten als
Reaktion auf eine Provokation für ge-
rechtfertigt gehalten, wenn dies mit
bestimmten Charakteristika, wie
z. B. dem Schutz von Familienangehö-
rigen, verbunden ist. Männlichkeitsein-
stellungen lassen sich häufig auf dieses
Konzept zurückführen und sind mit ei-
nem allgemeinen Überlegenheitsan-
spruch über Frauen verbunden. Neu-
haus legte diesbezüglich dar, dass das
Ausmaß des Peereinflusses bei ver-
schiedenen Formen von Aggression
(verbal, physisch) variiert.

Anja Lehmann (FU Berlin) referierte
zu Aggressionsformen inhaftierter
Frauen.

Interkultureller Vergleich

Im Bereich „Intercultural Compari-
son“ referierte Roland Weierstall zum
Thema „Instrumentelle Aggression in
Jedermann? Untersuchungen der Ge-
nozidtäter in Ruanda“. Bei dieser außer-
gewöhnlichen Untersuchung wurden
insgesamt 271 Täter (91 Frauen) des Ge-
nozids in den Gefängnissen in Butare
und Kigali/Ruanda mit einem 31-Item-
Fragebogen interviewt. Die Ergebnisse
unterstützen Weierstalls Konzept der
evolutionären „Jagdlust“. So berichte-
ten mehr als die Hälfte der Teilnehme-
rInnen, dass es wichtig sei, dass das Op-
fer schreit (53,3%). Fast die Hälfte
(45,6%) gaben an, dass es wichtig sei,
dass das Opfer blutet und fast ein Drit-
tel (31,1%) gab an, dass nach einer grau-
samen Tat die nächste Tat noch grausa-

mer sein müsse und fast ein Viertel
(23,5%) berichtete, dass es befriedi-
gend sei, andere zu verletzen/zu töten.
Zudem zeigen Weierstalls Ergebnisse,
dass ein Mehr an Jagdlust ein Weniger
an Traumatisierung bei den Tätern be-
dingt.

3. Tag
Aggression und Videogames

Der Sonntag begann mit einem Sym-
posium zu „Aggression und Video-
games“. André Melzer von der Univer-
sität Luxemburg setzte sich in seinem
Vortrag mit dem Erinnern von Informa-
tionen in Computerspielen auseinan-
der und verglich die Effekte gewalthal-
tiger und nicht gewalthaltiger Spiele
auf das Gedächtnis. In seinem Referat
„Bad Memory, Bad Mood and Hostile?
Playing a Violent Racing Game and the
Effects on Emotion, Hostile Attribution
and Memory for Embedded Brands”
konnte er mittels einer experimentel-
len Untersuchung nachweisen, dass
Gewalt in Spielen das Erinnerungsver-
mögen des Spielers eher beeinträch-
tigt als befördert.

Auch Christoph Klimmt referierte
über die Effekte von gewalttätigen Vi-
deospielen und ihre Bedeutung für den
Aufbau stereotyper Einstellungen. In
einer experimentellen Untersuchung
mit 74 Probanden gingen die Forscher
der Frage nach, inwiefern Killerspiele
mit stereotyp arabischen Feindbildern
negative Einstellungen gegenüber Per-
sonen aus dem Mittleren Osten bewir-
ken. Als Kontrollgruppe wurde eine
Version des Spiels verwendet, in der
das Feindbild aus Mitteleuropäern be-
stand. Die Ergebnisse sind (leider) noch
nicht aussagekräftig.

Praxisworkshops

Abgerundet wurde der Sonntag
durch zwei Praxisworkshops zum Ver-
halten gegen Mobbing. Walter Taglie-
ber, selbst Lehrer und Autor der Berli-
ner Mobbingfibel, erklärte mit Hilfe von
Rollenspielen die Prozesse des Bullying
und Möglichkeiten der Intervention.
Insbesondere die Farsta-Methode der
Gesprächsführung kam zur Anwen-
dung und zeigte auf, welche innere
und äußere Haltung benötigt wird, um
ein zufriedenstellendes und friedferti-
ges Lehrer-Schüler-Gespräch zu gestal-
ten. In diesen Rollenspielen konnte –
wie am Tag zuvor bei der „Konfrontati-
ven Pädagogik“ mit Burkhard Günther –
am eigenen Leib erprobt und erlebt
werden, wie Aggression durch eine ge-
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zielte Intervention reduziert und ge-
stoppt werden kann.

Fazit:

Die Teilnehmer haben die vielfälti-
gen (Zwischen-)Ergebnisse der For-
schung intensiv diskutiert und konn-
ten die Hürden und Begrenzungen der
Forschungsprozesse nachvollziehen.
Insgesamt ist die enorme Bedeutung
entwicklungsorientierter Prävention
anhand von zahlreichen Beispielen aus
unterschiedlichen Anwendungsberei-
chen und Forschungsfeldern deutlich
geworden. Wünschenswert ist eine
breit angelegte Implementierung der
Angebote in die vielfältigen Stationen
des Erziehungsalltags.

10. Berliner Präventionstag:
Evaluation und Qualitätsent-
wicklung in der Gewalt- und
Kriminalitätsprävention

Die Landeskommission Berlin gegen
Gewalt veranstaltete auf Einladung des
Regierenden Bürgermeisters Klaus Wo-
wereit zum zehnten Mal den Berliner
Präventionstag. Im Rathaus Schöne-
berg fanden über 400 Gäste ihren Platz
und applaudierten den sechs Projekt-
trägern, die dieses Jahr einen Präven-
tionspreis im Rahmen des Themas
„Evaluation und Qualitätsentwicklung
in der Gewalt- und Kriminalitätspräven-
tion“ erhielten. Die Preise wurden vom
Vorsitzenden der Landeskommission,
Staatssekretär Thomas Härtel, über-
reicht:

Der 1. Preis (mit 5000,– €) ging an die
Paul-Braune-Schule und somit an das
Projekt „Förderung des sozialen Mitei-
nanders als präventive Maßnahme von
Gewalt“. Mit dem 2. Preis (4000,– €) wur-
de das Projekt „Zirkusspiele – Toleranz-
erziehung von klein an – Qualitätsent-
wicklung in der Frühförderung“ des Kin-
der- und Jugendzirkus Cabuwazi ausge-
zeichnet. Als Dritter konnte sich der
Verein Volkssolidarität glücklich schät-
zen. Sein Projekt „Beratung für Männer
– gegen Gewalt“ brachte ihm eine Preis-
summe von 3500,– € ein. Zudem wur-
den drei Sonderpreise verliehen. Die
Securitas Sicherheitsdienste sponser-
ten einen Preis von insgesamt 1000,– €

für die „Muslimische Telefonseelsorge“
des Vereins Islamic Relief Deutschland
e. V. Einen weiteren Sonderpreis im
gleichen Wert erhielt das Filmprojekt
„Die vier Detektive vom Buschrosen-
platz“ der Herman-Nohl-Schule in Neu-
kölln von der Unfallkasse Berlin. Das
Projekt „Denkzeit-Training für aggres-

siv-auffällige Schüler“ der Denkzeit-Ge-
sellschaft e. V. bekam einen Sonder-
preis im Wert von 1500,– €. Dieser wur-
de von der „Initiative Schutz vor Krimi-
nalität“ beigesteuert.

Zum Themenschwerpunkt referier-
ten die Professoren Dr. Claudius Ohder
(„Ein Blick nach vorn zurück“) und Dr.
Andreas Beelmann („Evaluation und
Qualität in der Gewalt und Kriminalitäts-
prävention“).

Prof. Ohder (Hochschule für Wirt-
schaft und Politik Berlin) erörterte ins-
besondere kritische Aspekte der Prä-
ventionsarbeit: Maßnahmen basieren
häufig auf Vermutungen, Annahmen
und Befürchtungen, deren Begrün-
dungen oft fragwürdig sind. Daher plä-
diert er für eine reflektierende Präven-
tionsarbeit, die ihre Ziele und Vorge-
hensweise transparent definiert und
klar begründet.

Prof. Beelmann (Universität Jena)
gab einen zugleich kurzweiligen und
fundierten Überblick zu Entwicklung
und Stand der Evaluationsforschung,
vertiefend am Beispiel pädagogischer
Konzepte zur Gewaltprävention. Für
die Wirksamkeit bereits wissenschaft-
lich positiv evaluierter Programme
komme es außerordentlich auf die kon-
sequente Einführung und Durchfüh-
rung der Elemente an, die als erfolgsre-
levant definiert wurden. Prozessbe-
gleitende Evaluation könne dabei ei-
nen disziplinierenden Effekt erzielen.
Z. B. wirksame Programme der Kompe-
tenzförderung (mit klaren Zielen) seien
im Hinblick auf ihre Durchführung in
der Regel durch einen hohen Struktu-
rierungsgrad (Manuale, Handbücher),
Multimodalität (Mehrebenenprinzip)
und geordnete Anwendungsumge-
bungen (Schule, Kita, Freizeitstätten)
gekennzeichnet. Aus Sicht des Evalua-

tionsforschers komme es darauf an, ei-
ne Vielzahl von Einzeluntersuchungen
systematisch auszuwerten, um einer-
seits Einzelbefunde relativieren zu kön-
nen und andererseits die wirklich rele-
vanten Gelingensparameter herausar-
beiten und erfassen zu können.

Seine Ausführungen beendete Prof.
Beelmann mit einem sehr kritischen
Blick auf die gegenwärtige Nutzung
bereits vorliegender Evaluationser-
kenntnisse durch Politik und Fachpra-
xis sowie auf die Bereitschaft und die
Möglichkeiten öffentlicher Stellen, Pro-
jektevaluationen systematisch durch-
zuführen bzw. zu fördern. Häufig
werden etwa (Teil-)Ergebnisse miss-
bräuchlich genutzt, Entscheidungen
trotz vorliegender Expertise aus sach-
fremden Erwägungen heraus getrof-
fen, Erkenntnisse einfach ignoriert. Bei
der Vergabe öffentlicher Mittel für Stu-
dien und Projekte wird zumeist auf
eine evaluatorische Komponente ver-
zichtet. Gegenüber anderen hoheit-
lichen Aufgaben werde bei der Präven-
tion ein vergleichsweise strenger Er-
folgsmaßstab angelegt, der häufig
kurzfristig nicht erreichbar ist. Die
Gefahr der Kürzung öffentlicher Aus-
gaben betreffe die Präventionsarbeit
daher bedauerlicherweise in besonde-
rem Maße.

Staatssekretär Härtel betonte in die-
sem Zusammenhang seine Absicht, die
erfolgreiche Berliner Präventionsarbeit
weiterzuentwickeln und dabei auch
der Relevanz der Evaluation von Pro-
jekten, Maßnahmen und Programmen
Rechnung zu tragen. Er forderte, dass
daran nicht gespart werden dürfe.

Insgesamt 14 Arbeitsforen wurden
den Teilnehmern am Nachmittag ange-
boten, die entweder Grundlagen und
theoretische Aspekte der Evaluation

Preisträger mit Staatssekretär Thomas Härtel
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betrafen oder aber konkrete Evalua-
tionsergebnisse zu einzelnen Pro-
grammen (Papilio, ProgreSs, TESYA-
family, fairplayer.sport, PaC, EFFEKT®,
u. a.) vorstellten.

Hervorzuheben ist der Beitrag von
Dr. Christian Lüders vom Deutschen Ju-
gendinstitut (DJI). Forderungen nach
mehr summativen Evaluationen wer-
den seitens des DJI skeptisch beurteilt,
weil sie lediglich Ergebnisse messen
und das Zusammenspiel der zentralen
Programmelemente in den jeweiligen
sozialen Umgebungen zumeist außer
Acht lassen. Dr. Lüders berichtete aus
einem laufenden Projekt, das die Re-
flektion der Wirkungszusammenhänge

im Sinne der Konstruktion eines logi-
schen Modells zum Ausgangspunkt für
eine wissenschaftliche bzw. professio-
nelle Projektbegleitung macht. Das so-
genannte Logische Modell wird zurzeit
anhand von vier konkreten Beispielen
(Soziale Gruppenarbeit für strafun-
mündige Kinder, Berufsbezogene Ju-
gendhilfemaßnahme für gewaltbereite
männliche Jugendliche, Anti-Aggressi-
vitätstraining für gewaltauffällige Mäd-
chen, Erzieherischer Jugendarrest für
männliche Straftäter) erprobt. Es bietet
die Möglichkeit, zu erklären, welche
Schritte aufeinander aufbauen und was
sie bewirken (sollen), dient also dazu,
ein Projekt so zu beschreiben, dass die

zugrunde liegende (Handlungs-)stratk-
gie nachvollziehbar wird. Anschließend
kann die Programmtheorie dann auch
einer gegenstandsbezogenen, wir-
kungsorientierten Evaluation zugäng-
lich gemacht werden. Eine ausführli-
che Beschreibung ist in einer der näch-
sten Ausgaben von forum kriminalprä-
vention vorgesehen.

Fazit: Der Präventionstag war ein
bunter Mix aus Wissenschaft und Praxis
und konnte auch diesmal dem Anlie-
gen der Weiterentwicklung von Prä-
ventionsarbeit gerecht werden. Eine
Tagungsdokumentation wird vom Ver-
anstalter erstellt und im Laufe des Jah-
res 2010 zur Verfügung stehen.

Professor Beelmann
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